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125 Jahre Schott AG und innovative Ideen mit dem Werkstoff Glas:

Ein stiller Botschafter mit Format
VOM THERMOMETER-GLAS bis zum Solarreceiver (Sonneneinfänger)

Von Günter Spahn

D
er Technologiekonzern Schott
AG, Mainz und Jena, gehört zu
den herausragenden Unterneh-
men auf den Weltmärkten und
ist gleichzeitig ein innovativer
Botschafter für Deutschland,

nachdem die Schott AG als Weltunternehmen
längst führender Exporteur wurde.
Seit 125 Jahren schreibt Schott Glasge-
schichte und setzt gleichzeitig seit 1884
Maßstäbe in der Spezialglasindustrie. Alles
begann mit Otto Schott (1851 – 1935), der
als Begründer und Pionier der modernen
Glastechnik gilt. Der Werkstoff Glas wurde
von der Schott AG bis zum Hightech-Produkt
unserer Zeit fortentwickelt.
Die Wiege des Unternehmens steht in Jena,
Jena gehört neben Mainz, dem heutigen Kon-
zernsitz, zu den Zentren des Weltplayers.
1884 gründeten in Jena die Herren Otto
Schott, Ernst Abbe und Carl und Roderich
Zeiss das „Glastechnische Laboratorium
Schott & Genossen“, das später unter dem
Namen Jenaer Glaswerk Schott & Gen. fir-
mierte. Bereits durch die (neben Otto Schott)
Gründerväter Abbe und Zeiss wird von der
ersten Stunde eine enge Verbindung zum
„Schwesterunternehmen“, der heutigen Carl
Zeiss AG, deutlich. Schon 1846 gründete Carl
Zeiss eine Feinwerkstatt für Mechanik und
Optik – ebenfalls in Jena.
Heute sind zwar die Schott AG und die Carl
Zeiss AG, Oberkochen, operativ eigenständi-
ge Unternehmen, aber beide Technologie-
schmieden haben den gleichen Eigner, näm-
lich die Carl-Zeiss-Stiftung in Jena und Hei-
denheim, die bei beiden Firmen die alleinige
Aktionärin ist. Und bereits hier darf heraus-
gehoben werden: Die auch künftige hervor-
ragende Fortentwicklung ist durch das Stif-
tungsmodell garantiert, denn sowohl die
Schott AG als auch die Carl Zeiss AG können
somit nicht übernommen werden, sollte in
absehbarer Zeit die Spinnerei wieder losge-
hen, Firmen durch Finanzhaie ohne eigene
Mittel zu übernehmen und dann zu zerfled-
dern.
Die Erfolgsgeschichten von Schott und Zeiss
gehen also weiter, denn die Ziele und Auf-
gaben der Carl-Zeiss-Stiftung sind klar um-
rissen: Wirtschaftliche Sicherung der Stif-
tungsunternehmen Schott AG und Carl Zeiss
AG, die verantwortungsvolle Führung der

Für das künftig größte indische Astronomie-Teleskop ARIES (Aryabhatta Research Institute of Observational Science) fertigte Schott einen 3,7 Meter großen Spiegel-

träger aus „Zerodur“ Glaskeramik. Vor wenigen Tagen wurde auf La Palma das derzeit weltweit größte Teleskop mit Glaskeramiksegmenten von Schott eingeweiht.

Stiftungsunternehmen sowie die Wahrneh-
mung besonderer sozialer Verantwortung
durch die Stiftungsunternehmen und ihre
Tochtergesellschaften.
Der in weiten Kreisen der breiteren Öffent-
lichkeit relativ unbekannte Innovationsführer
Schott prägte (und prägt) unser Leben – auch
im Alltag – mit verschiedenen erfolgreichen
Entwicklungen und Produkten.
Bereits im Schott-Gründungsjahr 1884 war
das Rohrglas für das Thermometer ein
Durchbruch; wenn wir das Thermometer als
unentbehrliches Instrument benutzen, dann
steckt darin ein erheblicher Anteil von
Schott. 1918 führte Schott – ein weiterer

Meilenstein – das hitzebeständige Hauswirt-
schaftsglas ein, das ab 1921 unter der Mar-
ke Jenaer Glas vertrieben wurde. 1950 kam
Schott unter der Marke Duran mit einem
neuen Laborglas, das zum neuen Universal-
glas für die Chemielabore weltweit wurde.
1957 war Deutschland bei der Eroberung des
Weltraumes unter anderem durch Schott mit
optischen Gläsern aus Mainz und Jena für die
amerikanische und sowjetische Weltraum-
fahrt vertreten. 1968 gelang ein bemerkens-
werter Durchbruch mit Zerodur Glaskeramik.
Diese Entwicklung leitete eine neue Ära von
Teleskopspiegelträgern für die Astronomie
ein. 1973 dann wieder eine Entwicklung für

den privaten Haushalt. Schott Ceran Glaske-
ramik-Kochflächen erobern fortan die Kü-
chen der Welt und 1979 kommt Schott mit
Robax Glaskeramik Sichtscheiben für Öfen
und Kamine auf den Markt.
Ab 1991 entstehen im Schleudergussverfah-
ren riesige Zerodur-Teleskopspiegel mit 8,2
Meter Durchmesser für das Very Large Te-
lescope (VLT) in Chile. Schott hat diese Ent-
wicklung angestoßen und fortentwickelt.
2001 stieg Schott in den neuen wichtigen
Markt Photovoltaik ein; die Basis dafür wa-
ren technologische Schott-Kompetenzen,
die bis in das Jahr 1958 zurückreichen. 2008
erfolgte ein weiterer Meilenstein, nämlich die

Nominierung der Solarreceiver für den Deut-
schen Zukunftspreis des Bundespräsidenten.
Dabei gehört der Solarreceiver zu den drei
besonders wichtigen und bedeutenden Inno-
vationen.
Diese wenigen Beispiele – stellvertretend für
weitere Erfolgsgeschichten – zeugen von der
Kunst und Kompetenz einer innovativen
Glasgeschichte, die Schott mit dem Begriff
„glas made of ideas“ umschreibt.
125 Jahre Schott! Dies ist die Geschichte ei-
nes erfolgreichen und international aufge-
stellten Technologiekonzerns, der Spezial-
werkstoffe, Komponenten und Systeme für
die Branchen Hausgeräteindustrie, Pharma-
zie, Solarenergie, Elektronik, Optik und Au-
tomotive entwickelt, produziert und ver-
treibt.
Die erfolgreiche technologische Entwicklung
von Schott korrespondiert auch mit der wirt-
schaftlichen Bilanz. Ca. 17.300 Mitarbeiter
erwirtschafteten im Geschäftsjahr 2007/08
einen Weltumsatz von 2,23 Mrd. Euro. 74%
der Verkäufe erfolgen außerhalb Deutsch-
lands. Die wichtigsten Absatzregionen sind
Europa inkl. Deutschland mit 59%, Asien und
Nordamerika mit jeweils 18%, Südamerika
mit 4% sowie die restliche Welt (Afrika und
Australien) mit 1%. Produktionsstandorte
und Verkaufsniederlassungen unterhält
Schott in 42 Ländern; im Stammland
Deutschland beschäftigt Schott von den be-
reits erwähnten 17.300 Mitarbeitern ca.
6.700.
Umsatz allein ist keine Größenordnung;
Schott wirtschaftete auch erfolgreich. 289
Mio. Euro als Ergebnis der betrieblichen Tä-
tigkeit wurden im Geschäftsjahr 2007/08 er-
zielt.
Schott ist grundsolide geführt (durch den
Eigner Carl-Zeiss-Stiftung hat die Konzern-
leitung langfristig und klar planbare Voraus-
setzungen) und steht auf einem stabilen Fi-
nanzfundament. 72% der Bilanzsumme ste-
hen als langfristige Mittel (1.825 Mio. Euro)
zur Verfügung.
Natürlich – es wurde erwähnt – sieht sich
Schott als ein Unternehmen mit weltweiten
Interessen – aber Jena und somit Thüringen
ist und bleibt unverwechselbar mit Schott
verbunden, wenngleich die Konzernspitze
heute, bedingt durch die Entwicklungen nach
dem II. Weltkrieg, in Mainz sitzt. Dafür hat
aber der Eigner, die Stiftung, in Jena ihren
Sitz. Schott ist für Thüringen ein Leuchtturm
der allerbesten Güte.

Riesige Spiegel für die Astronomie und Solarreceiver für solarthermische Kraftwerke

Aus der Welt von Schott
Von Günter Spahn

D
ie Welt von Schott ist vielseitig
und eigentlich gäbe jedes Pro-
dukt und jede Innovation den
Stoff für unzählige Stories her.
Man kann daher nur Schwer-
punkte setzen und deshalb be-

schränken wir uns auf zwei spektakuläre Ent-
wicklungen, welche die ganze Bandbreite von
Schott stellvertretend aufzeigen sollen.
Trotz der immer weiter fortschreitenden
Raumfahrt mit allen Möglichkeiten der Beob-
achtung, spielen riesige Teleskope nach wie
vor eine wichtige Rolle. Nicht minder spek-
takulär sind dabei die von Schott gelieferten
Teleskopspiegel aus Glaskeramik mit dem
Markennamen Zerodur.
Einmal mehr hat sich bei der Entwicklung die
gute Zusammenarbeit der Schott-Tüftler mit
den Universitäten bewährt. Es war die be-
rühmte und ehrwürdige Ruperto Carola (sie
ist heute nach „THE-QS World University“ die
beste deutsche Volluniversität) in Heidel-
berg, die vor einigen Jahrzehnten bereits für
ihr eigenes Observatorium oben auf dem
Heidelberger Königstuhl einen riesigen Spie-
gel brauchte. Die Anforderungen waren
hoch. Der Werkstoff sollte Präzision erlauben
und er sollte sowohl der Wärme als auch der
Kälte trotzen. Schott nahm die Herausforde-

rung an und am Schluss der Forschung und
Entwicklung stand nach einigen Jahren die
Innovation Glaskeramik Zerodur.
Nur am Rande: der Spiegel (Durchmesser 3,6
Meter) ist in Heidelberg immer noch in
Diensten. Vor wenigen Tagen wurde inzwi-
schen das größte Teleskop der Welt auf La
Palma eingeweiht, das Gran Telescopio Ca-
narias des Instituto de Astrofisica de Cana-
rias auf dem 2.426 Meter hohen Roque de
los Muchachos der Kanareninsel.
In Gegenwart des spanischen Königspaares
war Schott-Vorstandschef Prof. Dr.-Ing. Udo
Ungeheuer einer der Ehrengäste. „Herzstück
des weltgrößten Teleskops ist der aus 36 Ze-
rodur-Glaskeramiksegmenten von Schott
bestehende Primärspiegel mit einem Durch-
messer von 10,4 Metern. Wir sind stolz, auch
bei diesem Astroprojekt der Superlative mit
unserer temperaturstabilen Zerodur-Glas-
keramik dabei zu sein“, sagte Ungeheuer.
Der Hauptspiegel des Grantecan hat eine
Fläche von 82 Quadratmeter. Jedes Teilstück
ist 1,9 Meter breit, 8,5 Zentimenter dick und
fast 500 Kilogramm schwer. Bei 36 Segmen-
ten ein gewaltiges Gewicht.

Kompetenz für Solarreceiver

Ein weiteres Produkt, nämlich der Solar Re-
ceiver von Schott, wurde im letzten Jahr für

Schott-Chef Udo Ungeheuer, Bill Richardson (Gouverneur von New Mexico), Gerald Fine (Schott North America) und

Dr. Martin Hemig (Schott Solar) präsentieren Solarreceiver bei der Einweihung des Werkes Albuquerque.

den Zukunftspreis des Bundespräsidenten
nominiert. Receiver sind Schlüsselkompo-
nenten für die Stromerzeugung mit solar-
thermischen Parabolrinnenkraftwerken.

Parabolrinnenkraftwerke haben sich seit 20
Jahren für die zentrale Stromerzeugung be-
währt. Seitdem produzieren Kraftwerke in
der Mojave-Wüste in Kalifornien Solarstrom

für 200.000 Haushalte. Bereits für die Recei-
ver dieser Kraftwerke lieferte Schott hoch-
wertige Spezialglasröhren als Hüllrohre für
die Receiver. 2004 entwickelte Schott dann
einen eigenen Hochleistungs-Receiver mit
deutlich verbesserter Qualität. Bei der indus-
triellen Serienfertigung der Receiver in Mit-
terteich nutzt Schott das Know-how als ei-
ner der weltweit führenden Hersteller von
Spezialglasröhren sowie seine Kompetenz
bei Beschichtungstechnologien und Glas-
Metall-Verbindungen.
Solarthermische Kraftwerke nutzen die Son-
nenenergie zur Erzeugung von Wärme, die
dann in Strom umgewandelt wird. Parabol-
rinnenkraftwerke bestehen aus einem riesi-
gen Feld parabolisch gewölbter Spiegel, die
das Sonnenlicht auf Receiver (Absorberroh-
re) bündeln, die sich in der Brennlinie befin-
den. In den speziell beschichteten Receivern
wird die konzentrierte Sonnenstrahlung in
Wärme umgesetzt und an ein zirkulierendes
hitzebeständiges Spezialöl abgegeben. Die-
ses Öl erhitzt sich dadurch auf bis zu 400
Grad Celsius, wird dann zum zentralen
Kraftwerksblock gepumpt, durchfließt meh-
rere Wärmetauscher und erzeugt so - wie in
konventionellen Kraftwerken - den nötigen
Dampf für den Antrieb von Turbinen zur
Stromerzeugung. Mit seiner Technologie
setzt Schott auf den wachsenden US-Markt.


